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B erührung die H ände zu waschen. D enn die allergischen Reaktionen können von 
Mal zu Mal schlim m er w erden.

Aber darüber h inaus kann der G rundsatz „Pilze n u r anfassen ist ungefährlich" 
w eiter vertreten w erden. Für jede Regel gibt es eben auch Ausnahm en.

Leserbrief von Prof. Dr. Marc Stadler

Sehr geehrter Herr Berndt,

ich m öchte m ir heu te  einm al ein paar K om m entare u n d  Rückfragen über zw ei 

Them en erlauben, die Sie kürzlich in der Z. Mykol. besprochen haben.

Das erste Them a ist Ihre A nsicht über die Studie m eines Kollegen Jikai Liu über das 
A uftreten signifikanter K onzentrationen von Saponaceoliden in Fruchtkörpem  des 
M ausgrauen Erdritterlings.

Diese Stoffe w irken im nanom olaren K onzentrationsbereich zytotoxisch, un d  m an 
weiß auch m ehrere Jahrzehnte nach ihrem  A uftreten im m er noch nicht genau, 
wie sie eigentlich w irken. Die A ngeben in der Veröffentlichung von Prof. Liu und  
Kollegen beziehen sich im Ü brigen meines W issens auf die isolierten A usbeuten aus 
einer einzigen Kollektion un d  es ist keineswegs sicher, dass sie nicht in W irklichkeit 
viel höher w aren, oder in anderen  Auf Sam m lungen stärker konzentriert sind. 
W ir haben im Alltagsgeschäft bei der Suche nach neuen  W irkstoffen oft über 
90% A usbeuteverluste, da w ir den  Extraktions- u n d  Reinigungsprozess zunächst 
optim ieren m üssen. Das heißt, die A ugangskonzentrationen w aren  w esentlich höher 
als die berichteten isolierten M engen. Oft w aren einige der detektierten Derivate 
sogar überhaup t nicht zugänglich u n d  w urden  som it nicht publiziert.

Eine vergleichende Studie mithilfe einer statistisch abgesicherten G ehaltsbestim ­
m ung von Saponaceoliden in A rten der G attung Tricholoma existiert m eines W issens 
nicht. Es w äre auch eine M enge Arbeit, denn die Inhaltstoffe m üssten  h ierzu  zu ­

nächst aus den Fruchtkörpern  m ühsam  aufgereinigt un d  dann  als Standards, zum  
Beispiel in einem  auf der H ochleistungsflüssigkeitschrom atographie (HPLC) b eru ­
henden  A nalysesystem  eingestellt w erden, so dass m an sie in Fruchtkörperextrak­
ten quantifizieren kann.

H inzu kom m t, dass m an natürlich nicht weiß, was m it den  Substanzen oder ggf. 
ihren A bbauprodukten  im K örper passiert. Solche hochw irksam en Stoffe w irken oft 
in sehr geringen M engen erbgutschädigend, fruchtschädigend oder krebserregend, 

un d  einschlägige U ntersuchungen, um  diese W irkungen ausschließen zu können 

w urden  bei den  Saponceoliden niem als durchgeführt. Das Beispiel der Aflatoxine, 
die erst im m enschlichen Körper nach chem ischer V eränderung durch die Leberzellen 
ihre hoch krebserregende W irkung entfalten, sollte uns doch zu denken geben.

In jedem  Fall haben Prof. Liu u n d  seine M itarbeiter in einem  A ntw ortkom m entar 
auf die auch m einer A nsicht total unberechtigte Kritik italienischer Forscher an 
ihren A rbeiten klargestellt, dass die Saponeacolide hitzestabil sind. Dies entspricht
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im Ü brigen auch m einen eigenen Erfahrungen. Wir haben die Substanzen außerdem  
unter schwach sauren  pH -B edingungen isolieren können, und  es ist bis heute nicht 
geklärt, welche Teile der M oleküle für die biologischen A ktivitäten essentiell sind.

Ich gebe Ihnen zw ar vollkom m en Recht, dass die Rhabdom yelose nach Genuss 
der Fruchtkörper w ohl nichts mit der akuten Toxizität zu  tun  hat (hier m üssten 
aufw ändige biochem ische u n d  pharm akologische Studien folgen, für die eine 
Bestim m ung der akuten  Toxizität n u r der erste Schritt sein kann), aber ich w ürde 

tro tzdem  solche Befunde nicht verharm losen. Es sollte vielm ehr heraus gestellt 
w erden, dass der M ausgraue Erdritterling in nicht unbeträchtlichen M engen die 
gleichen Inhaltstoffe enthält, die in anderen als ungenießbar oder schwach giftig 
eingestuften A rten der gleichen G attung auftreten  (neben T. saponaceum s. lat. ist h ier 
auch z.B. T. scalpturatum zu nennen).

Im Ü brigen sollten die Fruchtkörper dieser Pilze sowieso besser im natürlichen 
H abitat verbleiben, weil sie alle nicht sonderlich gut schm ecken u n d  in jedem  Fall 

als Sym biosepartner der W irtsbäum e wertvolle ökologische Funktionen haben.

Die zweite Sache, zu der ich gerne Stellung nehm en möchte, ist Ihre Em pfehlung 
auf Seite 519, dass m an Speisepilze (hier: Sam tfußrüblinge) von bestim m ten 
W irtspflanzen (Robinie, Eibe) nicht essen solle. Falls Sie dam it die Auffassung 

vertreten wollten, dass sich Pflanzeninhaltstoffe in den Fruchtkörpern  der Pilze 
anreichern, dann  kann ich Sie beruhigen. Die Pilze bauen nach dem  aktuellen Stand 
der W issenschaft fast alle ihre Inhaltstoffe selbst auf, von w enigen Ausnahm en, wo 

es endosym biontische Bakterien für sie erledigen, einm al abgesehen. Die M yzelien 
des Sam tfußrüblings u n d  anderer holzbew ohnender Pilze bauen das organische 

Substrat zunächst ab, wobei sie auch Sekundärstoffe m it antibiotischer W irkung (im 
Falle des Sam tfußrüblings z.B. die so genannten Enokipodine) bildet. A ber selbst 

die Enokipodine lassen sich in den F ruchtkörpern nicht nach weisen. W enn in einem 
Sam tfußrübling über eine chemische Analyse Taxol festgestellt w erden  w ürde, dann 

könnte das höchstens dam it zusam m en hängen, dass eine N adel vom  W irtsbaum  
in das für die Analyse extrahierte M aterial geraten ist. Es gibt in der gesam ten 
W issenschaft m eines W issens bislang keinen Fall, w o bew iesen w erden  konnte, 
dass Fruchtkörper von Pilzen irgendw elche toxischen Pflanzensekundärstoffe 
akkum ulieren. Es gibt zw ar einige Stoffe, wie z. B. die O rsellinsäure die unabhängig  
voneinander in m ehreren O rganism enreichen auftreten, aber w o dieses Phänom en 
untersucht w urde, hat m an auch im m er festgestellt, dass die bakteriellen, pilzlichen 
un d  pflanzlichen P roduzenten  sie jeweils selbst hersteilen. Selbst die vor etw as m ehr 

als 10 Jahren auf gestellte H ypothese am erikanischer Forscher, dass die Endophyten 

der Eibe Taxol produzieren, m uss m ittlerweile w ohl ins Fabelreich verw iesen 
w erden, weil es tro tz großer A nstrengungen bislang niem and gelungen ist, auch 
n u r ein M illigram m  dieser kom m erziell aus Pflanzenzellkulturen im kg M aßstab 

zugängliche Substanz aus einem  Pilz zu  isolieren u n d  die Taxol-Biosynthesegene 
bislang n u r in den  Pflanzen nachgew iesen w erden  können.

M it freu nd lichen  G rüßen , M arc S tadler
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Antwort auf den Leserbrief von Prof. Dr. Marc Stadler, Braunschweig 

Sehr geehrter Herr Stadler,

ich danke Ihnen für Ihr Interesse an m einen A usführungen zu r fraglichen Toxizität 

des Gem einen oder M ausgrauen Erdritterlings (Tricholoma terreum), für Ihre Fragen 

un d  kritischen A nm erkungen auch zu dem  Problem  der Aufnahm e giftiger Substan­

zen von Pilzen, die auf toxischen Gehölzen fruktifizieren.

N achdem  Prof. Ji-Kai Liu auf der Tagung der DGfM 2014 in M ettlach Tricholoma 

terreum als „defin itely  poisonous" dek lariert hat, sah sich der Fachausschuss Pilz­

verw ertung  u n d  Toxikologie veranlasst, die A rt aus der „Positivliste der Speise­

p ilze" zu  streichen un d  sie zunächst in  die „Liste der A rten  m it unterschiedlicher 

B ew ertung" aufzunehm en.

N ach Studium  der Publikation (Yin  et al. 2014) m it A ngabe der m inim alen, w enn 

auch signifikanten Anstiege der CK-Werte nach Fütterung der M äuse, w ar eine 

Rhabdom yolyse, die auch nicht beschrieben w urde, sicher auszuschließen. Eine 
statistische Signifikanz m uss nicht m it klinischer Relevanz gleichbedeutend sein. 

Rhabdom yolysen gehen bei M äusen m it CK-Werten um  3 -  4000 U/l einher (M atsu- 

ura  et al. 2009). Aber betreffend die Rhabdom yolyse stim m en Sie ja m it m ir überein.

A nhand der LD50 Werte un d  der vorliegenden D aten habe ich eine Ü berschlags­
rechnung u. a. für den „C rude extract" vorgenom m en. Auch un ter Berücksichti­

gung, dass es bei der aufw endigen Präparation zu Verlusten kom m t und  sich Tier­

versuche nicht 1:1 auf den  M enschen übertragen lassen: ein 70 kg schw erer M ensch 

m üsste dem nach 4,59 kg Trockenpilze verzehren. Zu einem  vergleichbaren Ergeb­

nis ist auch Dr. m ed. Dipl.-Chem. Rudi Pfab, Klinischer Toxikologe am Klinikum  

rechts der Isar, M ünchen, auf einer Tagung der G iftnotrufzentrale M ünchen (Klini­

kum  Rechts der Isar) im Dezem ber 2015 gekom m en. Auch w enn m an die Berech­

nung, wie von Prof. Liu gefordert, nicht auf Basis des Körpergewichtes, sondern  der 

Körperoberfläche mit den  von der FDA em pfohlenen U m rechnungsfaktoren (Maus 

zu Mensch) vornim m t, bleibt das Ergebnis unrealistisch hoch (Yin  et al. 2016).

Die S trukturform eln der Saponaceolide B u n d  M erlauben keine Aussage über eine 

mögliche H itzelabilität. Leider ha t Prof. Liu erst in seiner Entgegnung auf die kriti­

sche Stellungnahm e von D avoli et al. 2016 die H itzestabilität bestätigt.

D agegen lassen die Form eln dieser cyclischen Halbacetale (zugleich Spiroketale) auf 

eine Säureinstabilität schließen und  dass sie im sauren  Milieu des M agensaftes zer­

stört w erden. A ndererseits könnte die H ydrolyse aber auch zu stabilen Produkten  

führen, die ihrerseits toxisch sein könnten.

Der Gemeine Erdritterling ist ein beliebter Speisepilz u n d  w ird  auf den  M ärkten 

in Frankreich u n d  Südeuropa in M assen gehandelt. Ich kenne Pilzfreunde die ihn 

gerne, reichlich u n d  schadlos genießen. Vergiftungen oder gesundheitliche Beein­

trächtigungen sind nicht bekannt. Verlässliche Aussagen über die Toxizität beim
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M enschen w ären  letztlich n u r nach reell vorgekom m enen Vergiftungen möglich. 

Um T. terreum in der Giftpilzliste zu führen ist die D atenlage m. E. nicht ausreichend.

Dr. med. K atharina Schenk-Jäger, Toxikologin des Verbandes Schweizerischer Ver­
eine für Pilzkunde (VSVP/USSM) u n d  H ugo Ritter, Präsident der Vereinigung am t­
licher Pilzkontrollorgane (VAPKO) haben sich für einen Verbleib von T. terreum auf 

der schw eizerischen Speisepilzliste entschieden (Schenk-Jäger & Ritter 2014).

Die m ir gelegentlich gestellte Frage, ob m an auf toxischen G ehölzen fruktifizierende 
Pilze gefahrlos verzehren kann, habe ich bisher, w egen des diesbezüglich unzurei­
chenden W issens u n d  um  auf der sicheren Seite zu sein, verneint.

H in terg rund  sind ältere (nur anekdotische?) Berichte über Intoxikationen z. B. mit 

Schw efelporlingen die auf Eibe (Taxus), Goldregen (Laburnum) und  Robinie gewach­
sen sind. Schon im „H andbuch für Pilzfreunde" von M ichael-Henning-Kreisel w ird  
auf V ergiftungen nach Verzehr von Schw efelporlingen von Robinie hingew iesen.

N och 2010 äusserte sich Michael Jordan von der CEO A ssociation of British Fungus 
G roups: "It's also bearing in m ind tha t Laetiporus sulphureus grow ing on Taxus hosts, 

is potentially lethal".

Im B irkenporling (Piptoporus beiulinus) w urden  signifikante M engen von Betulin 
un d  Betulinsäure nachgew iesen, die aus der Birkenrinde, die reich an diesen Triter- 
penderivaten  ist, stam m en dürften.

Ich selbst w ar m it der Vergiftung von drei Erw achsenen konfrontiert, die Steinpilze 

(.Boletus edulis) verzehrt hatten, welche auf H um us von E ibennadeln gew achsen 
w aren. Eine Fichte als M ykorrhizapartner stand  in der N ähe (Berndt 2012).

N icht n u r Schwerm etalle u n d  N uklide, auch Xenobiotica w erden  vom  Mycel zahl­
reicher P ilzarten aus dem  Boden aufgenom m en, so dass es zu akuten u n d  chroni­

schen Vergiftungen kom m en kann.

A bb. 8: Schm arotzerröhrlinge Pseudoboletus parasiticus Foto: P. Karasch
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A ndererseits ist bekannt, dass Schm arotzerröhrlinge (Pseudoboletus (=Xerocomus) 
parasiticus) die Toxine des Kartoffelbovist (Scleroderma citrinum) nicht aufnehm en 
un d  genießbar sind.

Ihre A rgum ente zu r U nschädlichkeit des Sam tfußrüblings (Flammulina velutipes) auf 

Eibe un d  Robinie haben mich überzeugt. Im Ü brigen halte ich aber die Datenlage 

für n icht ausreichend um  prinzipiell von m einer W arnung vor dem  Verzehr von auf 

toxischem Substrat w achsenden A rten A bstand zu nehm en.
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